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diıenen S1E selbst. An ihrem Dienst wiırd 19888  w die Welt die Liebe
des Vaters erkennen. An der dienenden Liebe der menschlichen
Boten g1ibt sıch der gute Hırte selbst erkennen 8
So ist be1 den Jüngern „Von-Ihm-Leben“ un „Ihn-Verkündigen”
e1Ns. Der mıt der dendung dıe Welt beauftragte „Missionar”
und Jünger mu(ß sıch nach der Botschaft des vierten FKvangeliums
immer deutlich machen, da{fß in einer Kette steht Wer Christus
begegnet, der hat CS mıt dem Vater LuUn; wer den mıt Hei-
lıgem Geist erfüllten Aposteln begegnet, der begegnet Christus. Der
Heıilige Geist befähigt dıe Jünger Zu Christusdienst dıe Welt
Ihre dendung annn mıt keiner anderen Beauitragung verglichen
werden. Christusdienst aber heißt Heimholung der Welt als
„Kigentum Gottes“ S Diese Heimholung ıst verbunden mıt einer

Bruderschaft Uuntier den Menschen 8 mıt der Entstehung der
Gottesfamilie durch die Liebe Christ1 *.

Empfang eines solchen Dienstes erschlie{fßt den Jüngern eın Miteinander.
Christus stellt sıch iın der Geschichte VO  3 der Fußwaschung als der rechte, VOI-

bildliche Gastgeber dar Darauf verweıst auch schon Ambrosius Migne
ACIIL, 596, 67)

Joh 1  9
D 3, 10
„Deıin Sohn“, „deıne Mutter“: Joh 19, 26 „meıne Brüder“”, „ CUuCI: Vater“

2047 Das Gebot der Bruderliebe: 13, 34; 15426 1947 das Maß „Wie
ich euch geliebt habe“

Über den Befund In den übrıgen nt] Schriften folgt eın weıterer Beıtrag.

OH
VON DER UND DEM DES MISSIONARS

Die Antriebe ZUTr Stiftung der großen Religionen sınd nach den
Quellen, WI1Ee jeder mıt der Religionsgeschichte ! Vertraute weiß,
nıicht ausS den betreffenden Stiftern selbst, sondern VO  . außen, VO  -
einer höheren Macht her gekommen. Zum mındesten sınd diese
und jene Stifter subjektiv überzeugt SCWCESCNH, Von eıner remden
Macht ihrem Werk gerufen oder berufen worden se1ın,
Zarathustra un Muhammed. Ahnliches gilt Von vielen rel1g10-
SCH Reformern un Verkündern. Wann und wirklich höhere,
gottlıche Kausalıtät vorlag be1 den „MmMeiden” und den Muham-
medanern kaum, ohl aber bei Moses un den Propheten®
1 Vgl Ö  () Berufung. RGG IY 940

Vgl {n Berufung. RGG I’ 941—
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wollen WITr 1er nıcht untersuchen. An dieser Stelle geht 65 1Ur
eine estimmte Berufung, namlıch die der Verkünder, naherhin
der Missionare un 1er auch NUur bestimmte Aspekte dieser
Berufung.
In den Anfangen WAar 6S Männer, dıe eın Leben ührten W1€E alle
anderen auch un gleich diesen auf dem See, auf dem Felde oder

der Zollstätte ihrer Arbeıit oblagen, wurden ihrem „Kaıros”,
a1lso einem bestimmten Tage und einer bestimmten Stunde,
VO: Herrn angeblickt, angeschaut, erkannt, aufgeweckt, anScC-
sprochen, angerufen, aufgerufen, weggerulfen, Urz „berufen“. „Da
sah 1mM Vorbeigehen Leyvı, des Alphäus Sohn, der Zollstätte
sıtzen un!: sprach ihm ‚Folge mMI1r nach!’ Und jener stand auf
und folgte ihm nach“ (Mk Z 14) „Im Vorübergehen sa 7Z7We]
andere Brüder: Jakobus un seinen Bruder Johannes, WI1Ie S1e
gerade miıt iıhrem Vater Johannes Zebedäus 1m Boote iıhre Netze
herrichteten. Er rief S1e, und sogleich verließen S1iE das Boot und
ihren Vater und folgten ıhm (Mt 4,21 1,20) T'ypische
Fälle einer XANOLG eıiner vocatio, einer Berufung 1im ursprünglıchen,
eigentlichen, buchstäblichen, ENSCICH Sınn des Wortes! Hier WEeTI -
den Männer VO Herrn einer bestimmten Arbeit gerufen. Lev1,
Jakobus und Johannes haben ıhren Beruf nıcht gewahlt, sondern
sınd für n erwahlt worden. Wenn S1e nach dieser Berufung Men-
schenfischere;j; trieben, ann nıcht deswegen, weil ihr „Beruf“
WAT, WIeEe die Erhebung VO  — Zollen un: die Fischerei 26 Beruf
SC WAaTrT, nıcht deswegen, weıl S1e die Menschenfischerei kennen
und Lieben gelernt, gewählt un: „studiert” hatten, sondern des-
3 weiıl S1e VOonNn einem Höheren örmlich gedungen un 1n
Dienst B  MCN, ın Pfilicht genommen un WEeNnNn S1EC dıe
Verantwortung der issıon übernahmen und irugen, annn des-

ber diese Berufung vgl Aupı1aıs, Le Miıssı:ıonnazre. Parıs 1938; ert
Y 0 ’ Manuel d’actıon MLSSLONNALTE. Ottawa

539—563; Hugon, I/ne carrıiere. Le MLSSLONNALTE. Parıs 1925;
Lämbert: Gall, Calling. ERE I1I, 145; Mäatlenfäant. La vocatıon

MISSLONNALTE. (Grorakhpur 1952:; Mımm1, Le VOCAZLONZ MISSLONATIE. In
Cultura Miss Padova) 1932, 109 —1 2 9 S Manuale
di missıonologıa. Torino-Roma 1950, 264—272; Louis, Der Beruf ZU7

Mission. Aachen 1921; Termino S A1Z; Las VOCACLONES MISLONETAS. In
Misiones Kxtranjeras (Burgos) 1948, 38—41; Trage  a, „Santa follia“
della VOcazıONE MISSLONATILCA. Mıiılano 1923, 1930; V aa La VOCACLION ACET-

dotal-misionera, Ia Iuz de los MAS recıentes documentos hontifcı0s. In Miısı-
NESs Kxtran). (Burgos 1949, 64—77; Van Z La VOCAZLONE M1SSLONATICO.
Roma 1940; Vanzın, (‚ome M1SSLONATILO. Parma 1943

Zum biblischen Terminus XOÄELV vgl chm dt 1n ITIhWzNTL I11, 458
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9 weıl S1e eınen gottgegebenen Aulftrag verspurten, einen
„unentrinnbaren Zwwang”, weıl S1C mußlßten allerdings auch
gleich, weil c5 „höchste Selıgkeit” W ar (vgl Rm Ö: 907 Kor 9, 1
(xal 2 2) Kurz, der Beruf der Apostel beruhte nıcht auf eigenen
Überlegungen un: Neigungen un! schon Sar nıcht auf Gefühlen
un: relıg10sen „Erlebnissen“, sondern auf eıner Tat und einem
Eingreifen Gottes uch Paulus gehoört hierher. „Ganz entgegen
seiner bisherigen Grundrichtung ergeht iıh: Von oben her dıe
Weisung, das Evangelıum unfier die Volker tragen“ ” Der
Kirche VO  I ntiochien erklärt der Herr: „Sdondert MI1r den Barna-
bas und Saulus Aaus für dıe Aufgabe, der ich S1e berufen habe,

MOOGKEXAÄNUAL Apg ö 2) Paulus WT nach seiner eigenen ber-
ZCUSUNS un Gewißheit berufen ZU Apostel und auserkoren für
das Evangeliıum (Grottes (Rm 1410 „berufen ZUm Apostel Jesu
Christi durch den Waiıllen Gottes“ (1 KOor 1 D
Heute spricht INa  ®} noch VO Beruf und Berufswahl. ber mıt
diesem letzteren Wort, das WwW1€e das Wort VO hölzernen FEisen
eine contradıctio 1n adjecto darstellt, meınt INnan jenes Geschehen,
be] dem jemand VO  w} vielen Beruftfen eıinen für sıch auswaählt. In
diesem Sınn wahlt INa auch den Missionsberuf. och finden
immerhın noch Berufungen ZUT 1ss1on 1mM SWWCNZEN Sinn sSea
Noch in unsercen Tagen werden hin und wıeder Männer nıcht
ın gleicher, aber doch 1ın äahnlicher Weise W1e dıe Apostel Von

Gott, VO  w Christus erblickt, angeschaut, angesprochen, gerufen, be-
rufen un! VO Feld, VO  $ der Werkstatt, VOINl der Fabrik, VO  - der
Bank, VO Hospital, VO  - der Universitat her geholt, ın Dienst
23 un der 1ssıon zugeführt, langsam un! sicher oder
auch unversehens und unvermittelt, ohne 1e1 Umstände. Noch heute
kommt c5 VOlI, da{fß Männer dem ihnen bestimmten Kairos,
die erste oder drıtte oder sechste oder elfte Stunde iıhres Lebens.
Von einem Wort des Evangelıums getroffen werden, als ob s1e
ganz persönlich angesprochen waren, eıne Weıisung erfahren, eıne
Konzentration ihres Wesens erleben un: 1m Gefolge davon nach
mehr oder mıinder merklichen Erschütterungen iıhres Wesens iın dıe
ission gehen un:! dem Höchsten nachtrachten. Kurz, noch heute
gibt 65 vocatıo SA i1ss1ıon 1mM strengsten Sınn und 1m Gefolge da-
VOIL vocatıo für ott und Gottes Werk bei den Niıichtchristen Wer

Bertram, Aa 045
6 Vgl EMZ 1954, 174f
T LütKWer. Neutestamentliches Wörterbuch 1 Berlin 941)
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eLWAas erlebt hat, vergißt 65 n1ıe mehr, weder diıe Weise noch den
Ka1ıros.
Freıiliıch, die Regel ist 1€es nıcht Heute werben Predigten, Schriften,
Artikel un: Filme tur den Missionsberuf un werden durch eigene
Werke Ordens- un!: Priesterberufe „geweckt” un gefördert Die
Missionsorden un -gesellschaften laden durch Annoncen? in eıt-
schriften und alendern ZU Eintritt in ıhre Kloster eın oder holen
sich durch ihre Vertreter aus dem olk geeignete Jjunge Leute 1n
ıhre Häuser, in denen ann alles wird, keimhafte Be-
rufe entwickeln oder „latente” Berufe „wecken‘, dıe Jun-
SCH L.eute füur „Missionsberulfe” interessieren un begeıstern,
vorzubereıten un: auszubilden. Am Schlufß der Ausbildung, 5”
woöhnlich nach dem Absolutorium, erfolgt annn die „Berufswahl”.
Die jJjungen Leute wählen. Die einen ergreifen eınen anderen Be-
ruf, die anderen treten eın Die me1ısten Mıissionare, die auf dem
Felde der Weltmissıon arbeıten, sind auf diesem Wege ihrem
Beruf gekommen und in dıie Missionen gelangt. Ihr Berut ist also
mehr oder weniıiger eın Analogon andren Berufen un: iıhre
berufliche Ausbildung eın solches der des Arztes, des Anwalts,
des Lehrers und anderer Akademiker.
uch in der allgemeınen Art  9 W1€E INa  —$ dıe „Berufenen” behandelt,
sind Unterschiede zwiıischen einst und jetzt Christus hat JenNe; dıe
ihm leichthın folgen wollten, darauf hingewlesen, da{fß der Men-
schensohn nıcht hat, wohiıin se1ın Haupt legen kann, un dafß
S1E, dıe Apostel, WI1eE Schate miıtten unter dıe Wolfe sende. Der
hl Benedikt will, daß In jene, die 1NSs Kloster einzutreten VOI-

haben, zunächst einmal abschrecke (Regel 25) nseren issıonaren
aber acht INa den Eintritt gewöhnlich leicht, WI1e mMa dıe
Bekehrung ZUIN Christentum eichter machen pflegt, WECNNn nıcht
Sar azu einladt, obwohl Christus VoNn seiınem Weg als einem
schmalen und schweren gesprochen hat
Kurz: der Zuwachs der Missionsorden un! -gesellschaften ist nıcht
VO  w ungefähr gekommen. Die Leute siınd nıcht AUusSs sıch eingetreten
un Missionare geworden.
Wollen WITLr ın unseren Tagen sehen, Was die Berufungen ın den
Anfängen erinnert, ann mussen WITr uns dıe Berufungen 1m
strengen Sınn halten, die, WwW1€e eben erwähnt, immer noch bei uns

Über „Werke ZU Förderung der Priesterberufe“ vgl Reinhardt,
Berufung. 'IhK 11, 239
9 Vor mI1r liegt eın bekannter Hauskalender VO  $ 1955, der auf we1l aufein-
anderfolgenden Seiten nıcht wenıger als Annoncen dieser Art bringt.
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vorkommen, oder auch vielleicht bestimmte Erscheinungen ın
den Sekten denken. Hier begegnen WI1Tr Leuten, dıe Berufung 1m
eigentlichen Sınn haben scheinen, Leuten, die sıch berufen
fühlen, dıe „brennen“, dıie unwıderstehliche Überzeugungskräfte
entwickeln, Leute, die voll VOoON Christus sınd und deswegen Von
iıhm überfließen, dıe nıcht leben können, ohne VON Christus
reden und für iıh arbeiten, Leuten, die nıcht exıistieren VOCI-

mogen, WECeCNnNn S1e nıcht andere für Christus gewannen und Seelen
reiteten
Doch kehren WITr der erwähnten Entwicklung zurück! Diese
etztere ıst eıne naturlıche, und eıne zwangsläuhge SCWESCNH.
Jede relig1öse Gemeinschaft wollte naturgemäls wachsen un! ihren
Arbeitsbereich erweıtern. Jede hatte große Aufgaben. „Die Ernte
ist groß. ber der Arbeiter sınd wenige.“ Hätte IMa  —$ immer auf
dıe 1mM strengsten Sınn Gerufenen ewarte und sıch mıiıt ihnen
begnügt, hatte INn  — nıcht ernten vermocht, Was ernten Wa  3
Man war einfach CZWUNSCN, moöglıchst viele Arbeiter für das
rıesige Werk der ‚eltmission suchen, gewıinnen, anzustellen,
WAar einfach S}  un, Berufe suchen und entwickeln,
War einfach CZWUNSCH, sS1 einen entsprechenden Nachwuchs
sıchern, der das begonnene Werk fortführen un enttfalten konnte.
Jedenfalls hat die Missionstätigkeit auf diesem Wege eine nıe
dagewesene Ausdehnung ertahren und ungewohnte Fruüchte etra-
SCNH und haben WIT in den etzten hundert Jahren mehr ıcht-
christen bekehrt, als in den ersten 300 Jahren bekehrt worden sind.
Hinzu kam bei dem allen, da{fs INa  e ja schließlich den Gnaden-
beruf nıcht mıiıt psychologischen Mitteln feststellen annn und immer
noch eiıne Iheologie des Missionsberufes fehlt Allerdings hat das
erwaäahnte System viel gekostet. Von den jungen Leuten, die WITr
untfer erheblichen Kosten in uUulNseren Missionsseminarien heran-
gebildet haben, ist bisher 11UTX ein kleiner Bruchteil Z Ziele DC*
langt Auch sınd auf diese Weise viele Missionare doch mehr oder
weniger „zufäallig” ihrem „Beruf” gekommen, darunter nge'
wohnliche“ Menschen. Wiır kennen ahnliche Erscheinungen VO
Heilwesen und VOon der Kunst her. Nur allzuviele haben den Be-
ruf des Arztes ergriffen, ohne eLwas VO echten rzt sıch
haben, reine Mediziner. Nur allzuviele sind Küunstler geworden,
ohne Künstler se1in. „Von ausend ‚Kunstlern‘ iıst vielleicht ein
einzıger berufen“ 1 Künstler ıst der, welcher WI1e€e ein Medium ist,

Mah Natur Kunst Kultur? In „Natur un Kultur“, 4 s 1954, 105
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welcher anderen gehort welcher sıch selbst verloren hat
welcher WIC C111 Pinsel der and andern 1St der WIC

Zustand der Irance Zustand vollkommener Hın-
gebung das Werk alt dessen Bild VO  — höheren Macht
stammt dıe durch ıhn wirkt Andere Künstler heißen und
auch Sanz gut malen sınd aber keine Kunstler Viele arbeıten gul
oder ausgezeichnet als Missıonare, ohne Missionar eigent-
lıchen un:! höchsten Sinn des Wortes SC1H Außerdem INUSSCH

WITFr ohl zugeben dafß auf die besagte Weise Orden un: (Genossen-
schaften hın un wieder mıt ungeeıgneten Elementen, MI1t nbe-
rufenen belastet worden sınd Sar nıcht reden VO  - denen die
gleich dem Weibe ots rüuckwärts geschaut und £früher oder spater

anderen Beruf ergriffen haben Dann ist ohl zuzugeben
da{fß auf dıe besagte Weıise das Niveau des Missionars der InN15S510-

narıschen Gemeinschait und der ission gesenkt worden ist WIC

das Niveau des Christentums gesenkt wurde, als Jh Massen
die Kirche eintraten Quantıitäat ist ber nıcht und unter

allen Umständen C4 Vorteıil. Eine kleine, aber geschlossene, ohl-
ausgebildete, gut diszıplinierte und vorzüglıch erprobte I'ruppe
eistet, WIC die Entwicklung des Kommunismus zeıgt, oft mehr als
ein Aaus Durchschnittsmenschen bestehendes Heer. Die Karthaäauser
sıiınd N1e auf große Ausdehnung bedacht SCWESCH haben
mehr auf Qualität als auf Quantitat gehalten un wollten
C1iNe kleine Herde bleiben So haben S1C besser die g_.
liche Reinheıt, ucht und Haltung bewahren un: besser auf die
Welt wirken vermocht. Ja nıcht selten haben einzelne Männer
mehr als Massen geleistet. möchte 1er nıcht arl Marx

den INa  —$ als „CINCH Mann VO Safte der Propheten“ be-
zeichnet hat der seinerzeıt dıe Arbeiterschaft mıt sıch
un SIC „AUuS unterdrückten zertretenen Schicht C1INeEC

kunftsgläubige Klasse verwandelt hat LEirst recht nıcht Lenın
Wohl aber Männer WIC den Paulus den Bernhard VOoOnNn

Clairvaux und den Franz VON Assısı, deren Stimme Tausende
und Hunderttausende erweckte und deren Flu1idum und Ausstrah-
Jung die Menschen hinrıß Die großen Entscheidungen der Völker
hangen WIC diese Männer ZEISCN, nıcht VO  - dem ab Was viele
denken und tun, sondern VO  — dem, Was CINISCH malßgebenden
Köpfen und Herzen VOTr sıch geht und VonNn diesen annern getan
wiıird
AÄAus dem Gesagten darf untier keinen Umständen geschlossen
werden, daflß WITr das 5ystem andern mußten und sollten Manche
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werden sıch vielleicht noch der Kontroverse erinnern, die VOT Jahr-
zehnten zwischen Brancherau un!: Lahıtton herrschte 11 1US
hat sıch damals, 1912 der These Lahiıttons bekannt.
Der Beruf Z Priester- un Ordensstande musse keineswegs N
einer gewıssen Inspiıration des Subjekts oder ın Kınladungen des
Heılıgen Geistes, das Priestertum übernehmen”  9 bestehen. Kıs
bedürfe keiner gefühlsmaäßigen Hinneigung SA Priester- und
Ordensstande. Es genuge die rechte Intention und dıe notıge Taug-
ichkeit, die notige natuürlıche und übernatürliche Ausstattung
un dıe Fähigkeıt Z Erfüllung der beruflichen Anforderungen.
Daran ist nıcht rutteln. Auch 1m Bereich der Berufung ZUT

1ssion herrscht das (Gesetz der Vermittlung. Der eiıne hılft dem
andern, seinen Weg finden un: gehen. Die Papste haben oft
un nachdruücklich darauf hingewilesen, dafß dıe Leıter der 1SsS10N
die schwere Pilicht haben, sorgfaltig Mitarbeiter suchen un
heranzuzıehen !2. Wır dürfen un mussen weıter in der gewohnten
Weise Berufe „wecken“ un „iordern ” Wir dürfen und mussen
weıter VO  w dem Gedanken ausgehen, dafß viele Jjunge Lieute be-
rufen sınd, ohne CS wıssen, da{ß viele etwas Höheres wollen,
ohne verstehen, W ads das Höhere ist un W as S1e ausfüllen kann,
dafß viele nıcht ahnen, welches iıhr tiefstes Sein iıst Wır dürfen
un: mussen Jer helfen un: UNseTC Netze auswerfen L Aufßerdem
ist folgendes beachten. Von den Glaubensboten, die in üblıcher
Weise ZUrT 1ss10n kommen, wird Arbeit getan, die e werden
mMu Ein Heer braucht nıcht blofß berufsmaßige Generale, sondern
auch unbekannte Soldaten. Von der 1ssıon gılt Entsprechendes.
Wir haben nıcht bloß notig Männer W1€E Bonifatius un!: Franz
AXaver, sondern auch solche, die INa  - nıcht kennt un: die in den
Geschichtsbüchern nıcht erwähnt werden. Auch col] 17T ausdrück-
lıch betont werden, da{fß bei jenen, diıe auf die gewohnte Weise
ZU Missionsberuf gelangen, oft eıne echte Berufung hinzukommt,
da{ß Männer, die auf den gewohnten Wegen ihrem 1e] entgegen-
gehen, eines Tages unmittelbar VO  3 ott angerührt un: VO  } ott
selhbst iıhrem Beruf zugeführt werden.
i Vgl darüber Keinhkäaärd. Berufung. LIh IL, 238

Vgl diıe Enzyklika „Maxımum illud“ VO  —$ dıkt und dıe Enzyklika
„Rerum Ecclesiae“ VO  3 118 DE

ber dıe rechten Motive ZUT Ergreifung des Missionsberufes vgl iwa
Champagne, C.y 554— 557 Hıer 557—563 auch das Nötıge über dıe
Förderung der Missionsberufe.
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ber 65 lıegt doch ohl daran, da{fß WIT mehr Berufene 1mM alten,
buchstäblichen Sıinn erhalten, also Missionare, die nıcht blof des-

arbeıten, weıl c5S U einmal ihr Beruf ist, sondern des-
9 we1l sS1e VO Herrn der Ernte beruten un deswegen VO  —

ihrer Aufgabe besessen sınd. Im besonderen dürfte daran liegen,
solche Missionare in unseIcn gefahrlıchen un kritischen Zeıten
bekommen. „Bitten WITr also den Herrn der Ernte, da{fß Arbeiter
in se1ne Ernte sende“, Ww1e SE Bonitatius un Franz Xaver SC-
sandt hat Im Kampf der Geister wird der dieg menschlich g_.
sehen autf der Seıte se1nN, auf der die tiefere Gläubigkeit, die
heißere Liebe, die intensiıvere Strahlungskraft un: als Vorbedin-
Sun$s für 1eSs alles die machtigere un! höhere Berufung ist nıcht
auf jener,; auf welcher dıe Organisation, die Methode un: die
Technik 1m Vordergrund steht IDITG entscheidenden Kämpfe spiıelen
sıch immer L1LUT in wenıgen Greistern ab Mit den Entscheidungen
1ın diesen tallen dıe Entscheidungen 1ın den Massen. Fehlen uns

die Berufungen, deren JIräager ihren Aulftrag durch un durch erns
nehmen un: ıs in alle Tiefe begreifen, werden WITF, WI1eEe 1945
auf einer Tagung eın protestantischer Akademiker erklärte, „e1Ines
Lages den Objekten oder ÖOpfern einer staärkeren atheistischen
und widerchristlichen 1ssıon “ gehoren. Im besonderen brauchen
WIT mochte ich meınen, vielleicht allerdings 1LLUT menschlıch
meınen, da ott ja se1ıne eigenen, unbegreiflichen Wege hat in
den großen Veraänderungen, Sturmen un Entscheidungen dieser
eıt den einen oder anderen SANzZ großen Berufenen, der alles
wendet, WIT dıesen nıcht bıtten können.

BASILISSA HURTGEN OSB, HERSTELLE
ANZ N)

Eines der großen aktuellen Probleme der 1ssıon ist die Gestaltung
der Liturgie für die euchristen. Es wırd heute viel darüber g..
schrieben un! gesprochen, weiıl INa  — mehr un mehr erkennt, da{fß
die altgewohnte Praxis unhaltbar ist, da S1e wen1g der Mentalıtaät
der Naturvölker entspricht.
Wesentlich anders als eım abendländischen Christen eıt
ist bei den Nichtchristen Afrikas, Indıens, Indonesiens und ande-
EOGT Gebiete dıe Art un Weise, WwW1€e S1Ce sich Gottesdienst bete1-
lıgen; c5 ist eine eilnahme des SaANZCNH enschen, miıt eıb un:
Seele Der Nichtchrist kennt ın seinen kultischen Feıern nıicht das


